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DAS WALDECKER LAND – EIN MÄRCHENLAND


Der Landkreis Waldeck-Frankenberg ist Teil der GrimmHeimat NordHessen; die zum Landkreis Waldeck-Frankenberg gehörenden Städte Frankenberg, Waldeck und Bad Wildungen sind Mitglieder der renommierten Ferienroute Deutschen Märchenstraße e.V. Im Frankenberger Land fand der bedeutende hessische Maler Otto Ubbelohde (1867-1922), der die Kinder- und Hausmärchen und die Deutschen Sagen der Brüder Grimm meisterhaft illustrierte, eine ganze Reihe seiner Motive. In Bad Arolsen-Landau lebte Heinrich Lütkeke (1878-1976), der Waldecker Märchenerzähler schlechthin.


Die beiden bedeutenden Märchen- und Sagensammler Louis Curtze und Rudolf Nord sind waschechte Waldecker, im Waldecker Land wurden sie geboren und hier wirkten sie. Vor allem ihnen ist es zu verdanken, dass ein überaus reicher Waldecker Märchenschatz der Nachwelt erhalten blieb. Im Nachfolgenden wird kurz auf ihre Sammeltätigkeit und Biografie sowie auf Gustav Grüner eingegangen, hierauf schließt sich der Hauptteil: Dreißig zauberhafte Märchen aus dem Waldecker Land an.


Im Jahre 1860 erschien im Verlag A. Speyer, Arolsen, das heute leider sehr selten gewordene Werk des aus Korbach stammenden Pädagogen und Historikers Louis Friedrich Christian Curtze (1807-70) Volksüberlieferungen aus dem Fürstenthum Waldeck. – Märchen, Sagen, Volksreime, Rätsel, Sprichwörter, Aberglauben, Sitten und Gebräuche, nebst einem Idiotikon (Mundartenwörterbuch). In diesem 518 Seiten zählenden Band machen die Teile Märchen (180 Seiten) und Sagen (140 Nummern) über die Hälfte des Buches aus. In seinem Vorwort vom Dezember 1859 schreibt Curtze: »Ich gebe hier eine Anzahl Volksüberlieferungen aus dem Fürstenthum Waldeck, die fast sämtlich vor 15 und mehr Jahren bei meinen zur Erholung unternommenen Ferienreisen aufgezeichnet sind. Ich halte sie noch jetzt der Mitteilung wert.«


Das Gros der Sammlung von Louis Curtze ist demnach bereits in den 30-er und 40-er Jahren des 19. Jahrhunderts entstanden. Seine Ferienreisen dürften keineswegs eine Erholung für ihn gewesen sein, eher ein großes Opfer. Ab dem Jahr 1828, als L. Curtze an einem schweren Nervenfieber erkrankte, war er von schwacher Gesundheit. Umso dankbarer müssen wir ihm für sein unermüdliches Wirken sein, das sich nicht nur auf die o.a. Volksüberlieferungen aus dem Fürstenthum Waldeck ... beschränkte. Ebenfalls von ihm stammen u.a. Geschichten und Beschreibung der Kilianskirche zu Korbach (1843) und Geschichte und Beschreibung des Fürstenthums Waldeck (1858), ein Band von immerhin 664 Seiten.


Louis Curtze, etwa zwanzig Jahre jünger als die Brüder Grimm, hatte brieflichen Kontakt mit Jacob und Wilhelm Grimm und gehörte zu den Zulieferern von Jacob Grimms Weistümern (einer systematischen Sammlung mittelalterlicher und neuzeitlicher Rechtsquellen der Hof- und Dorfrechte, erschienen ab 1840). Es ist möglich, dass man sich sogar persönlich kannte, denn L. Curtze wurde 1837 an der Universität Göttingen zum Doktor phil. promoviert, wo die Brüder Grimm bis zu ihrer Amtsenthebung im Dezember desselben Jahres als Professoren tätig waren. Zweifelsohne waren für L. Curtze die Brüder Grimm in ihrer Arbeitsweise ein Vorbild. Er verweist wiederholt auf sie (vgl. I. Märchen und II. Sagen); so schreibt L. Curtze in dem Teil A. Einleitendes zu den Märchen: »Die Literatur hat bis zum Jahre 1822 am reichsten Wilhelm Grimm gegeben.« (S. 7) Einen Kerngedanken Jacob Grimms aus dessen Vorrede zu dem Pentamerone hält L. Curtze für seine Arbeit offensichtlich so wichtig, dass er sie seinem Vorwort in den Volksüberlieferungen aus dem Fürstenthum Waldeck... voranstellt: »Gegenwärtig bedarf es keiner Entschuldigung dafür, dass diesen merkwürdigen Überlieferungen aller Ernst und alle Genauigkeit des Forschens und Untersuchens zugewandt werde, die wir der Sprache und den Liedern des Volks endlich überhaupt wieder angedeihen lassen.«
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Louis Curtze






Die Brüder Grimm waren während ihrer Sammeltätigkeit für die Kinder- und Hausmärchen sowie für die Deutschen Sagen so gut wie nie vor Ort, um Märchen und Sagen aufzuzeichnen, sondern empfingen in Kassel in ihrer Wohnung in der Marktgasse gebildete, fast gleichaltrige, junge Damen, die in einem literarischen Kränzchen ihre Geschichten erzählten oder erhielten Texte mit Märchen und Sagen von Freunden und Gewährsleuten oder übernahmen Texte aus Chroniken bzw. Volksbüchern.


Im Gegensatz zu den Brüdern Grimm unternahm L. Curtze fünfzehn Jahre lang sogenannte Ferienreisen in seine waldeckische Heimat, um an Ort und Stelle Märchen, Sagen, Reime u.a.m. zu sammeln. In seinen Volksüberlieferungen aus dem Fürstenthum Waldeck... finden sich auf 274 Seiten 37 Märchen (Zaubermärchen, Tiermärchen, Märchen von Riesen etc.) und 140 Sagen (Erklärungssagen, Lokalsagen, Gespenstersagen, historische Sagen u.a.) aus Korbach, Twiste(tal), Waldeck (Bad) Wildungen und weiteren Orten. L. Curtze führt aus: »Die von mir mitgeteilten Märchen sind sämtlich aus mündlicher Überlieferung des Volkes aufgezeichnet.« (I. Märchen, S. 4, in: Volksüberlieferungen aus dem Fürstenthum Waldeck ...) »Der Fundort ist jedes Mal beigesetzt worden.« (dito, S. 7, Arolsen 1860).


Durch diesen Hinweis bezüglich des Fundortes sind wir heute in der glücklichen Lage, sagen zu können, woher die Märchen stammen. Bei seinen Aufzeichnungen wurde L. Curtze von seinem Zwillingsbruder Karl Wilhelm Heinrich Curtze (1807-55) tatkräftig unterstützt.


Der Lehrer und Volkskundler Rudolf Nord (1904-44) wurde in Rhadern geboren; als Junglehrer arbeitete R. Nord ab 1927 in Usseln, Zierenberg, Landau, Mengeringhausen und Rattlar, bis er schließlich zu Beginn des Zweiten Weltkriegs die Lehrerstelle in (Lichtenfels-)Sachsenberg erhielt. 1943 wurde R. Nord zur Wehrmacht eingezogen und starb im September 1944 in einem russischen Kriegsgefangenenlager in Brjansk. R. Nord verfasste zahlreiche volkskundliche und historische Beiträge für die heimatischen Beilagen Mein Waldeck und für den Waldeckischen Volkskalender. Im Jahre 1932 erschienen seine Volksmärchen aus Waldeck und 1939 seine Plattdeutschen Volksmärchen (jeweils im Wilhelm Bing Verlag, Korbach). Im Vorwort seiner Volksmärchen aus Waldeck schreibt R. Nord: »Als ich im April 1931 als Lehrer nach Landau kam, hatte ich die große Freude, dort einen Mann kennenzulernen, der noch eine Märchentruhe sein Eigen nannte, in der die herrlichsten Schätze verborgen lagen. In guten Stunden ... hat er ihren Deckel gehoben und mir einiges Edelgut mitgegeben, die hier folgenden Märchen.« Bei diesem Mann handelte es sich um den Schumacher Heinrich Lütkeke, nachmalig der bedeutendste Waldeckische Erzähler.


Rudolf Nords Plattdeutsche Volksmärchen aus Waldeck verzeichnen elf in der Mundart erzählte Märchen aus Rattlar und Umgebung, die er wortgetreu (Vorwort, S. 5) aufgezeichnet hat. Manuskripte für weitere Bücher (Waldeckische Kinderlieder, Waldeckische Sprichwörter, Waldeckische Volkssagen), die nach dem Krieg veröffentlicht werden sollten, hatte R. Nord schon fertiggestellt, sind aber Ende des Zweiten Weltkriegs beim Einmarsch der Amerikaner in der Sachsenberger Schule verbrannt.


Die Arbeit R. Nords setzte der aus Asch im Egerland stammende Berufsschullehrer und spätere Professor für Berufspädagogik an der TU Darmstadt Gustav Grüner (1924-88) fort. Von 1954-56 zeichnete er mit Hilfe des Tonbands den Bestand des Waldecker Volksgutes (739 Darstellungen: Sagen, Märchen, Schwänke, Schnurren, Geschichten u.a.) auf. Das Ergebnis gipfelte in seiner Doktorarbeit Volkserzählung und Volkserzähler im Kreise Waldeck: Eine gegenwartskundliche Untersuchung anhand einer Sammlung von Tonbandaufnahmen (1957, hierin finden sich die mit Tonband aufgezeichneten Sagen und Märchen). In seinem Band Waldeckische Volkserzählungen (1963) kommt Grüner im Kapitel Die volkskundliche Literatur in Waldeck bei der Einschätzung Rudolf Nords zu folgendem Schluss: »Neben den Büchern Curtzes sind die Arbeiten des ... Lehrers Nord die wichtigsten Veröffentlichungen auf volkskundlichem Gebiet in Waldeck.« (S. 21).


In Zusammenarbeit mit Gustav Grüner gab die Marburger Volkskundlerin Charlotte Oberfeld (1915-98) im Jahre 1970 die Märchen des Waldecker Landes heraus. Dieser Band enthält 36 Märchen von Louis Curtze, eins von Rudolf Nord und eins von Philipp Emde; sieben Märchen erzählte Heinrich Lütke.


Die von Louis Curtze, Gustav Grüner, Rudolf Nord und Charlotte Oberfeld aufgezeichneten Märchen sind sicherlich nicht nur für mich ein wahrer Märchenschatz, sie dürften auch vielen Lesern eine große Freude bereiten. Den Sammlungen von L. Curtze, G. Grüner, R. Nord und Ch. Oberfeld, die leider alle vergriffen sind und im Antiquariatshandel teilweise nur schwer zu beschaffen sind, gebe ich die Bezeichnung Märchenschatz des Waldecker Landes. Mein Anliegen ist es, eine Auswahl lesenswerter Märchen aus diesem Märchenschatz einem breiten Lesepublikum – sei es nun jung oder alt – wieder zugänglich zu machen. Ein reizvolles Anliegen wäre es, den gesamten Waldecker Märchenschatz neu herauszubringen, doch ist dies bislang aus finanziellen Gründen leider nicht möglich gewesen.


Die Orthografie der Märchentexte wurde der heutigen Rechtschreibung angepasst, wobei an einigen Stellen (in erste Linie bei Curtze) Textberichtigungen vorgenommen werden mussten. Sie dienen dem besseren Verständnis; insgesamt wurde aber in die überlieferte Erzählweise eher behutsam eingegriffen.


Eberhard Michael Iba
Waldeck, an der Deutschen Märchenstraße
Im Frühjahr 2026










DIE GRIMMHEIMAT NORDHESSEN UND DIE DEUTSCHE MÄRCHENSTRASSE


Der Landkreis Waldeck-Frankenberg liegt in der GrimmHeimat NordHessen und an der Deutschen Märchenstraße. Die GrimmHeimat NordHessen ist die Wiege bedeutender Deutscher Märchen und Sagen. Märchenhafte Landschaften, verwunschene Wälder, fachwerkbunte Städte und Dörfer mit malerischen Schlössern und Kirchen, zauberhafte Berge und Seen erwarten den Besucher.


Mittelpunkt der GrimmHeimat NordHessen ist die einstige Residenzstadt Kassel, in der die Brüder Grimm über dreißig Jahre lebten und wirkten. Einmal in der Woche wurde bei ihnen zu Hause in der Kasseler Marktgasse ein literarisches Kränzchen abgehalten, in dessen Verlauf u.a. Marie, Jeanette und Amalie Hassenpflug, Dorchon und Gretchen Wild Märchen erzählten. Über Julia und Charlotte Ramus, Töchter des französischen Stadtpredigers in Kassel, lernten die Brüder Grimm Dorothea Viehmann kennen, mit 37 Märchen eine der wichtigsten Quellen für die Kinder- und Hausmärchen. Nach neueren Erkenntnissen des renommierten Kasseler Grimmforschers Professor Holger Ehrhardt dürften es sogar mehr sein. Weitere nordhessischen Märchenbeiträgeinnen und Märchenbeiträge waren Johann Krause aus Schauenburg-Hoof sowie aus Schwalmstadt Friederike Mannel und Ferdinand Siebert.


An märchenhaften Orten und Plätzen ist in der GrimmHeimat NordHessen kein Mangel. Zauberhaft sind der sagenumwobene Hohe Meißner mit dem Frau-Holle-Teich und dem Holleum in Hessisch Lichtenau, die Schneewittchenstätten in Bergfreiheit und Gieselwerder, in Kassel der Herkules, die Löwenburg und das Märchenviertel mit dem Wohnhaus von Dorothea Viehmann im Stadtteil Niederzwehren, in Baunatal das Brauhaus Knallhütte (Geburtsort von D. Viehmann), die Trendelburg mit ihrem Rapunzelturm, das Dornröschenschloss Sababurg im Reinhardswald, die Märchenwache in Schauenburg, die malerischen Schlösser in Bad Arolsen, Bad Wildungen, Waldeck, Kassel und Rotenburg (F) sowie das Rotkäppchenland in der Schwalm.


Ein Besuchermagnet ist die GRIMMWELT Kassel, die es sich zum Ziel gesetzt hat, das schöpferische Leben und Werk der Brüder Grimm einem breiten Publikum durch die lebendige Vermittlung von Sprache und Literatur mittels Ton und Film sowie digitalen, multimedialen und interaktiven Angeboten zugänglich zu machen. Wertvollste Ausstellungsstücke der GRIMMWELT Kassel sind die mit Notizen und Korrekturen versehenen Grimm'schen Handexemplare der Kinder- und Hausmärchen von 1812/15 (UNESCO Weltkulturerbe).


Quasi die große und ältere Schwester der GrimmHeimat NordHessen ist die Deutsche Märchenstraße, die im Jahre 1975 auf Initiative von Dr. Herbert Günther (1929-2013, Landrat des Kreises Kassel, ab 1974 hessischer Justizminister), im südhessischen Steinau an der Straße gegründet wurde. Die Deutsche Märchenstraße schlängelt sich von der Brüder-Grimm-Stadt Hanau, wo die Brüder Grimm geboren wurden, bis zur Freien Hansestadt Bremen auf über 600 Kilometer Länge durch bewaldete Hügellandschaften, liebliche Flusstäler, fachwerkbunte Orte und führt hin zu zauberhaften Burgen und Schlössern und namhaften Museen. Auf dieser Route liegen Weltbestätten, wie der Bergpark Wilhelmshöhe in Kassel, das Karolingische Westwerk und die Civitas Corvey in Höxter, das pittoreske Rathaus und der Roland in der Freien Hansestadt Bremen und die Alten Buchenwälder im Kellerwald-Edersee Nationalpark.


Seit seiner Gründung verbindet dieser touristische Erlebnisweg die Stätten des Lebens und Wirkens der Brüder Grimm: Hanau, Steinau an der Straße, Marburg, Kassel und Göttingen. Die Deutsche Märchenstraße führt aber auch zu den Schauplätzen, die das Volk, aller wissenschaftlichen Beweisführung zum Trotz für die Märchen bestimmt hat, so, zum Wohnsitz der Frau Holle im Hohen Meißner, ins Rotkäppchenland der Schwalm, zu Dornröschen im geheimnisumwitterten Reinhardswald, zu den Bremer Stadtmusikanten oder zu Hase und Igel nach Buxtehude. Die Deutsche Märchenstraße schließt aber auch Figuren von Sagen, Legenden, Liedern und Streichen mit ein: Die Heilige Elisabeth, Bonifatius, Doktor Eisenbart, Max und Moritz, Baron Münchhausen, den Rattenfänger oder den Baxmann u.a.


In den Sommermonaten folgt entlang der Deutschen Märchenstraße ein Fest aufs andere. Märchen und Sagen werden vielerorts zum Leben erweckt: Es gibt Freilichtspiele, Puppenspieltage, Märchenwochen. In einigen Orten begrüßen Märchen- und Sagenfiguren den Besucher, in anderen gibt es märchenhafte Pauschalangebote für Groß und Klein. Wer sich gastronomisch verwöhnen lassen möchte, den versetzen Märchenmenüs oder die beliebten mittelalterlichen Tafeleyen in eine märchenhafte Stimmung. Nach einem guten Mahl möchte man sich vielleicht körperlich bewegen. Die landschaftliche Vielfalt der Deutschen Märchenstraße bietet hierzu gute Voraussetzungen zum Joggen, Wandern, Radfahren, Klettern, Schwimmen, Bootfahren, Golfen u.a.m.










BAD AROLDEN


WIE SCHMERZENREICH ZUM BLOCKSBERG KAM
UND KÖNIG WURDE


(Rudolf Nord)


Vor vielen, vielen hundert Jahren, als noch weite Strecken Landes mit Urwald bestanden waren, wohnte in einem solchen tiefen Wald ein Holzhauer mit seiner Familie.


Fünf Kinder hatte er zu ernähren, und weil er sehr arm war, wusste er oft nicht, wo er das Brot für all die hungrigen Mäuler hernehmen sollte.


Die Mutter war bei der Geburt des jüngsten Knaben gestorben. In ihrer letzten Stunde hatte sie ihn noch Schmerzenreich genannt, denn sie ahnte wohl schon, dass dem Kleinen noch viele Schmerzen bevorstehen würden. »Wie wird es meinem Schmerzenreich mal ergehen?«, das waren ihre letzten Worte.


Es besaß nämlich nicht, wie seine Geschwister gerade Glieder, sondern war schwächlich und verwachsen; ihn entstellte ein hässlicher Buckel. Darum blieb er auch des Vaters Sorgenkind, und obwohl er den Jungen von Herzen liebte, seufzte er oft: »Ach, wäre das Kind doch nie geboren!«


Weil der Holzhauer nicht ohne Frau sein konnte, heiratete er bald wieder, und die Kinder bekamen eine Stiefmutter. Die gab nun den Kindern der Verstorbenen wenig Liebe; besonders den kleinen Schmerzenreich konnte sie gar nicht leiden. Er musste oft böse Schimpfworte hören und viele Püffe und Schläge erdulden. Verdient hatte er sie nicht, denn er war ein selten guter und williger Knabe.


Wenn nun nur die Geschwister ihn gerngehabt hätten, aber auch sie behandelten ihn hart. An ihren fröhlichen Spielen durfte er nicht teilnehmen, weil er sich so unbeholfen anstellte und nicht so keck umherspringen konnte wie sie. Da musste der kleine Bursche beiseitestehen und mit blutendem Herzen zusehen, wie sich die anderen vergnügten.


Je älter Schmerzenreich wurde, umso mehr fühlte er, wie er allen eine Last war und ihn keiner liebhatte. Darüber wurde er sehr traurig, und wenn er des Abends in seinem Bettchen lag, weinte er oft vor Kummer und dachte: »Warum bin ich nur auf der Welt? Es mag mich ja doch niemand. Alle verachten mich. Wär' ich doch nur bei meiner toten Mutter im Himmel!«


Als er sich eines Nachts mal wieder müde geweint hatte und mit tränennassen Augen einschließ, erlebte er einen herrlichen Traum. Es erschien ihm ein wunderschönes Mädchen mit einem so lieben Gesicht, wie Schmerzenreich noch keins gesehen hatte. Das sagte zu ihm: »Schmerzenreich, gehe heimlich aus deines Vaters Haus fort und suche den Blocksberg auf. Ich bin eine Prinzessin und dorthin verwünscht. Du allein kannst mich erlösen. Nun weine und klage nicht mehr. Du bist ja kein Krüppel, sieh' dein Buckel ist lauterer Gold und eitel Edelstein!« Dann lachte sie ihn noch einmal freundlich an und war verschwunden.


Am andern Morgen, als Schmerzenreich ganz glücklich erwachte, da war alles nur ein Traum gewesen. Seinen Buckel hatte er noch, und sooft er danach griff, von Gold und Edelsteinen keine Spur. Aber sein Traum ließ ihm keine Ruhe. Kaum waren die Eltern und Geschwister zum Holzholen fort, fasste er sich ein Herz, ergriff aus dem Kasten ein Stück trockenes Brot, nahm still für sich Abschied von der Heimat und wanderte in den Wald hinaus. Des Nachts schlief er unter einem alten Baum, und keins der wilden Tiere tat ihm ein Leid an. Zwei Tage weit war er in dem düsteren Wald schon marschiert und hatte noch keinen Menschen getroffen, der ihm den Weg zum Blocksberg hätte weisen können. Das Brot war längst verzehrt, und nun hatte er Hunger und die müden Füße konnten ihn auch nicht mehr tragen. Schmerzenreich wollte verzagen. Aller Mut hatte ihn verlassen, und er fing an, bitterlich zu weinen, weil er nicht wusste, was er nun beginnen sollte.


Plötzlich sah er vor sich, wie aus der Erde gewachsen, eine kleine Einsiedlerhütte stehen. Vorher hatte er sie gar nicht bemerkt. Jetzt bekam er wieder Mut. Er ging hinein und erblickte da hinter dem Tisch ein eisgraues Männchen, dem der weiße Bart bis auf die Erde hing. Aber, weil es Schmerzenreich mit so freundlichen Augen anschaute und gar kein böses Gesicht machte, fasste er gleich Zutrauen zu ihm, trug ihm alle seine Kümmernisse vor und fragte zuletzt auch noch, ob es ihm nicht sagen könne, wo der Blocksberg läge.


»Der Blocksberg liegt am Ende der Welt!«, meinte der Einsiedler. »Aber weil du mich dauerst, will ich dir helfen hinzukommen. Hier, nimm diese goldene Kugel, sie wird dir den Weg zeigen; nur verwahre sie gut. Du darfst sie nie aus der Hand lassen! Wenn du eine Tagesreise weit gegangen bist, kommst du an einen großen Strom. Der glänzt wie lauter Gold, es ist reiner Wein darin. Hüte dich, mein Sohn, und trinke nicht daraus, sonst musst du sterben! Um deinen Unterhalt brauchst du dich nicht zu kümmern; im Wald wirst du genug zu essen und zu trinken finden.« Damit entließ ihn der Alte, und Schmerzenreich machte sich froh auf den Weg.


Doch kaum war er ein Stück gewandert, da fiel ihm ein, dass er ja ganz vergessen hatte, dem Einsiedler zu danken, und er kehrte wieder um. Aber – soviel er auch suchte – die Hütte fand er nicht mehr. Am andern Tag wurde endlich der Wald lichter, und durch die Bäume sah er eine grüne Wiese schimmern. Herrliche Musik, viele Stimmen und helles Lachen erscholl von dort herüber. Näher herangekommen merkte er, wie hier ein Königsohn ein fröhliches Fest feierte. Der nahm Schmerzenreich selbst in Empfang und lud ihn ein, an der Feier teilzunehmen. Und dann fragte er ihn auch nach dem Woher und Wohin. Da blieb dem Jungen nichts anderes übrig, er musste alle seine Erlebnisse von Anfang bis zu Ende erzählen. Als er die Warnung des Einsiedlers erwähnte, lachte der Königsohn und suchte ihn zu betören: »Wie kannst du nur dem Alten glauben, trink' nur ruhig aus dem Strom, darin fließt das Wasser des Lebens. Das wird dich laben, kein Getränk auf Erden kann dich so erquicken. Die Kugel aber gib mir, ich will dir viel Schöneres dafür schenken.« Schmerzenreich dachte jedoch an die Mahnung des Männleins und blieb fest, und weil er dem Prinzen die Kugel nicht lassen konnte, ging er weiter.


Nach geraumer Zeit langte er an dem großen Fluss an. Die Sonne schien sehr heiß; er war schrecklich durstig geworden. »So schlimm wird es wohl nicht sein, wenn ich einen Schluck daraus nehme«, dachte er. Gerade wollte er zum Trinken niederknien, da stand ein großer, schwarzer Hund neben ihm, der mit einem gewaltigen Satz ihm so hart vor die Brust sprang, dass er vor Schreck die Kugel ins Wasser fallen ließ. Das Tier, das nun sofort von dem Burschen abließ, schoss mit einem Sprung schnell ins Wasser der Kugel nach, ergriff sie und verschwand im Strom. Nun war Schmerzenreich seine Kugel los und hatte den Wegweiser verloren.


Tagelang irrte er im Wald umher und wusste weder aus noch ein. Am Ende war er wieder ganz mutlos und verzagt und klagte: »Ach, wäre ich doch zu Hause geblieben!« Schon wollte er sich vor Erschöpfung niederlegen und den Tod erwarten, als er durch die Bäume einen Lichtschimmer sah. Das gab ihm neue Hoffnung. Er ging darauf zu und – o Wunder! – stand abermals vor einer Einsiedelei. Darin fand er wieder ein altes, graues Männlein. Dem erzählte er von seinem Unglück; wie die goldene Kugel verloren ging und er nun weder Weg noch Steg finden könne. Und er bat den Alten um Hilfe. »Ja, mein Sohn«, erwiderte der, »die goldene Kugel kann ich dir nicht wieder herbeischaffen, aber nimm diesen alten Säbel, der wird dir den Weg weisen! Nur schau nicht links und schau nicht rechts; was auch kommen mag, halte den Säbel fest und lass ihn nicht aus deiner Hand. Er wird dich zum großen, starken Mann machen! Ehe du den Blocksberg erreichst, muss du aber durch die Drachenhöhle. Da wirst du einen schweren Stand haben. Wenn du nun meinen Worten folgst, überstehst du alles glücklich.«


Jetzt ward Schmerzenreich zum zweiten Mal geholfen, und wohlgemut konnte er seine Straße weiterziehen. Wochenlang mochte er wohl gegangen sein, als er eines Nachmittags aus der Ferne etwas Wunderbares schauen durfte. Eine junge, schöne Königin spielte auf einer grünen Wiese Fangball mit lauter güldenen Sternen. Weil Schmerzenreich ein so prächtiges Vergnügen noch nie gesehen hatte, trat er näher und blieb staunend stehen. Die Königin, die ihn gleich bemerkte, winkte ihn zu sich heran und ließ sich von ihm sein Schicksal erzählen. Sie war freundlich und gut zu ihm, denn der alte Säbel hatte es ihr angetan, ihn hätte sie gar zu gern gehabt. Aber Schmerzenreich gab ihn nicht aus der Hand. Sie bot ihm die größten Reichtümer dafür, sogar ihr ergötzliches Spiel, doch der Knabe blieb tapfer gegen all ihre Verlockungen. Schon wollte er seinen Weg fortsetzen, als sie sich plötzlich in eine alte, hässliche Hexe verwandelte, Feuer und Flamme spie und mit einem heiseren Schrei verschwand.




[image: ]





Nach langer, langer Wanderung erreichte Schmerzenreich endlich eine halb verfallene Ruine. Schon recht müde, ging er hinein. Die erste Kammer, die er betrat, war ganz voll von großen Schlangen und anderem giftigen Gewürm. Die ringelten sich auf ihn zu und hätten ihn wohl zu Tode gebracht, wenn er nicht kräftig mit dem Säbel um sich geschlagen und so das eklige Ungeziefer vernichtet hätte.


Im Hinausgehen sah er auf einmal in einer düsteren Nische auf einem Eckstein etwas Silbernes blinken. Als er danach griff, war es ein Fläschchen. Das trug die Aufschrift: »Wer sich mit dieser Flüssigkeit die Arme wäscht, wird riesenstark und kann alles überwinden. Aber nur der darf davon Gebrauch machen, der engelrein und frei von Sünde ist, alle anderen müssen sterben!« Schmerzenreich überlegte, und weil er nie etwas Unrechtes getan, wusch er sich damit. Sobald das geschehen, spürte er ein Ziehen in allen Gliedern; seine Arme fühlten sich an wie Stahl, und seine Kräfte wuchsen, bis sie denen des Löwen glichen.
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